
Kontakte Frauen in anderen Teilen der Welt
wok Puı-Lan In den Missionsländern selbst betätigten sıch die

miss1ıoN1ıEerenden Damen nıcht I1UT 1n der Ver-
Das Bıld der «we1ßen kündigung des Evangelıums, sondern auch 1in

der Verbreitung der westlichen Ideale der Stel-Dames»: Geschlecht un lung der rau 1n der Gesellschatt. Andererseıts
Rasse 1n der Geschichte Lırugen S$1Ce durch Briefe, Berichte un eıne grofße

Menge Missionsliteratur AZu el; 1in ıhrender christlichen 1Ss1oN Heimatgemeinden dıe Vorstellungen westlicher
Frauen VO den ın der rıtten Welt ebenden
Frauen beeinflussen.

IDieser Artikel untersucht den Mythos un die
Realıtät, die sıch hınter dem Bıld der «weißen
Dame» 1n der christlichen 1ssıon und dem
westlichen Kolonialısmus verbergen. Indem
die Wechselbeziehung zwıischen Vorstellungen
ber das Geschlecht un: denen ber die Rassen-

Das neunzehnte Jahrhundert 1St VO  - Kıirchenhi- zugehörıigkeit 1mM Kontext der Begegnung des
storiıkern das «grofße Jahrhundert der christlı- estens mıiıt anderen Kulturen untersucht, wiırft
chen Missionstätigkeit» ZCENANNL worden. Das AUS kulturübergreifender Perspektive wichti-
Christentum wurde gleichzeitig 1n viele Teıle SC Fragen hınsıchtlich der Übereinstimmungen

un: Unterschiede VO  - Frauen auf.der Welt gebracht, un seine Ausbreıitung gng
mıt eıner raschen Expansıon des estens un
mIı1t der Kolonialisierung der Länder der rıtten Missıonarınnen UN christliche 15510Welt einher. Die Mıssiıonsbewegung 1sSt VO  . VCI-

schiedenen Standpunkten ausgehend 1n FEıner detaillierten Betrachtung des Biıldes der
sätzlicher Weise beurteilt worden. Eınıge Be- «weißen Dame» mu{fß eıne Analyse der soz1ı1alen
trachter betonen die wohltätige Rolle der Missı1o- un: kulturellen Gründe, Frauen als Mıss10onarın-
Nare, die darın bestand, daf( S1e die Menschen mI1t NeN auszusenden, vorausgehen. Am Anfang der
der Frohen Botschaft und der christlichen Re- Missionsbewegung wurden L1L1UTr Männer als Miıs-
torm bekannt machten un die westliche Zıivilı- S1O0Nare in die remden Länder geschickt. Wenn
sat1on 1n nıchtwestliche Gesellschaften eintühr- S$1e VO  — ıhren Ehefrauen begleitet wurden, WAaTr-

te  5 Andere kritisıeren die Missionstätigkeıit als tetfe INa VO  > dıesen, sıch Heım un Kinder
kulturell iımperi1alıstisch, da S1e ıhrer Meınung kümmern. In eınıgen Fällen unterstutzten
ach die polıtischen und wirtschaftlichen Inter- diese Frauen die Missionstätigkeit ihrer Ehe

der westlichen Kolonijalmächte er- manner, ındem sS1e einheimische Frauen Hau-
stutzte. besuchten der kleine Missionsschulen grun-

In der Vergangenheıt 1St die VO  - der Trau in der deten un: ührten. Im allgemeınen galt CS als
Missionsbewegung eingenommene Rolle ın der gefährlich, Frauen alleiın in einem remden und
Diskussion die christliche 1ssıon nıcht in unbekannten Land reisen un arbeıiten lassen.
ausreichendem Ma(ße berücksichtigt worden. Es Die Notwendigkeit, Frauen als Miıss1ı0narın-

MLE auszusenden, entstand AUS der Tatsache, daf(ßannn jedoch nıcht geleugnet werden, da{fß die
Ausbreitung der christlichen 1ss1ıon in der 1n einıgen Ländern, W1e 7z.B 1n Chına und In-
zweıten Hältfte des neunzehnten Jahrhunderts dien, Männer und Frauen iın der Gesellschaft
nıcht zuletzt dem vermehrten Eınsatz VO  S StrenNg wurden. Sozıale Verhaltens- un
Mıiss1ı1ons- un Reformgesellschaften VO  = Frauen Anstandsnormen machten CS den männliıchen
auf beiden Seıten des Atlantıschen ()zeans Mıssıonaren unmöglıch, sıch Frauen nähern.
verdanken 1St FEın bemerkenswerter Anteıl der Anti-christliche Propaganda stellte die Miss1ı0na-
für die 1ss1ıon verwandten Gelder LAaM MTe AUS nıcht selten als Männer MIt krankhaftem s Cn

Spenden VO  —_ Frauen dıe Kırche. Indem S$1e xuellen Verlangen dar, die Zauberformeln un:
Mıiıssıonarınnen 7000 Arbeit den «He1iden» Medikamente mißbrauchten, Zugang e1N-
aussandten, knüpften westliche Frauen wichtige heimiıschen Frauen erlangen”. Zur Lösung

461



DAS BESONDER SEN» DER FRAU PO  EN UN KIR'!  HE KONFLIKTEN

dieser mißlichen Sıtuation wurden Mıiıssıonarın- sachlich für die «Frauenarbeit» der christli-
Hen für die Arbeit Frauen, die als esent- chen 1SS10N verantwortlich die der Evange-
ıch autfnahmebereiter für die Mıssionstätigkeit lısıerung, dem Unterricht für Frauen un dem
galten als Männer, ausgesandt. Man hoffte dar: med:izinischen Dienst estand Di1e I11S5101N971-
auf dafß die Frauen, sobald S1IC sıch Zzu hrı sche Arbeit WAar der der Gesellschaft
tentum bekehrt hätten, iıhre Famıilien beeintlus- vorherrschenden Geschlechtertrennung eut-
sCMH un ıhre Kınder christlichen Sınn 1C- iıch ach Geschlechtern aufgeteilt
hen würden Auferdem wurden weıilße Mıssıona- DiIe Zahl der alleinstehenden Frauen die VO  —
L11NEeEN als e1ItLaus WCN1ISCI bedrohlich betrachtet den Frauengesellschaften die 1Sss1ıon gesandt
als weılße Mıssıonare An Orte denen CI wurden ahm der zweıten Hälfte des eunN-
KRerordentlich starke Abneigung die zehnten Jahrhunderts StELLS Zusammen MItTL
christliche Missionsbewegung herrschte W U[lI- den Ehefrauen der männlichen Mıssıonare INas
den weılße Frauen als Vorkämpterinnen SC- die Zahl der Frauen estimmten Mıss1onsge-
schickt das Feld der 1ssıon erschließen bieten höher SCWESCH SC1MN als die Zahl der
er Bedart Mıssıonarınnen wurde VO  _ den dort tatıgen Männer Der Zuwachs Frauen

Frauen-Mıssıons Gesellschaften, die Europa der Missi:onsarbeit War A Beispiel Chına
un:! Amerıika gerade 1CU gegründet wurden, P - besonders auftfällig Obwohl die Mıssıonarınnen

aufgenommen Das auftwallende Interesse VO  5 den Frauenausschüssen geschickt und er-
miıssıonarıschen Tätıgkeiten wurde VO dem STILEZE wurden wurde ıhre Arbeit VO  - den INann-

lıchen Mıssıonaren die für C166 bestimmte Mıs-durch die evangelıkale Erweckungsbewegung
IC entstandenen relıg1ösen FEıtfer entflammt S10NSSTLAtLIiON verantwortlich beautsıich-
Gleichzeıitig wuchs den weıißen Frauen CI CIeT In CIMNISCH Religionsgemeinschaften War den
Pflichtbewufßtsein dafür, ıhre «heidnıschen» Frauen der Zugang leitenden Posıtionen, WIC

Schwestern AUS ıhrer entwürdıgten un: nıedri- SIC VO  > annern CINSCHOMM wurden, VOCI -

SCHI Stellung befreien Als die kongregationa- wehrt In CIMNISCH Mıssionsgebieten, 1ı denen
listischen Frauen den Vereinigten Staaten VO  - sıch die Mıiıssıonarınnen MI ıhrer untergeordne-
Amerıka 1869 den Frauenausschuf(ß gründeten ten Stellung nıcht abfinden wollten und ach
wurde CM Appell christliche Frauen erab mehr Selbständigkeıit be] ıhrer Arbeit verlang-
schiedet dem 6S hıeß «Kann CS für GE Frau, ten, xab CS Spannungen Außerdem kritisierten
durch das Evangelıum die hochrangıge Stel S1IC, da{fß dıe männlıchen Mıssıonare den Wert der
lung, die u christlichen Ländern ınnehat CI- spezifisch weıblichen Komponente der «Frauen-
hoben Angemesseneres geben, als den arbeit» Rahmen der christlichen 1Sss1ıon
Frauen dıe Cal finsteren (Ort un:! Schatten gCI1NS schätzten
des Todes WPZeCN> ungebildet erniedrigt un
Ermangelung pOS1IULVEN Perspektive für ıhr Die «weı/Sse Dame» der 1SS10NLeben zugrundegehend ıhre helfende Hand Mythos UN Realitätentgegenzustrecken?» Von ÜAhnlichen
Ausdrucksweise Wr dıe Miıssionslıteratur, die Di1e weılßen Mıssıonarınnen, dıe Entfter-
sıch un: finanzıelle Unterstützung NUNSCH zurücklegten, dıe Seelen ıhrer «he1d
für dıe 1Ssıon bemühte, gCPragl nıschen» Schwestern FEL wurden der

Anftänglich wurden alleinstehende Frauen A4aUsSs Missionsliteratur un: ıhren «hagı0graphıi-
Angst da{ß S1IC sıch ohne den Schutz ıhrer AaMmM1- schen» Biographien beinahe als Heılıge darge-
lıen dem remden Land nıcht behaupten stellt Es War ZWar C1iHNE Tatsache da{ß viele dieser
könnten, 800e zögerlıch die 1Ss1ıonN geschickt Frauen VO starken relig1ösen Überzeu-
ber die alleinstehenden Frauen bewıiesen da{fß Sung angetrieben wurden, sıch ı der christlı-
S1C auch alleın tähiıg Unterkünfte mi1te1n- chen 1ssıon CHNSAHICTECN, 1aber CS mu eben-
ander teilen un da{fß S1C Ce1in Netz der- falls berücksichtigt werden da{ß CIM Tätigkeit

Unterstützung autbauen konnten auf dem Gebiet der 1ss1ıon den Frauen Mög-
lıchkeiten bot die ıhnen ıhrer Heımat nıchtfamıliäre Belastungen S1C der Lage,

mehr Zeıt un: Energıe die Mıissıonsarbeıit derselben We1se Z Verfügung standen iıne
un als Wandermissionarinnen Studie ber den soz1alen Hıntergrund amerıka-

herzureisen Die Mıssıonarınnen haupt- nıscher Mıssıonarınnen T: Jahrhundertwende
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darauf hın da{ß ein hoher Prozentsatz VO  m AUS, MIt ber das Meer eingeschifften Möbeln
ıhnen A4US Famıilien die der Miıttelklas- un manchmal DE Orgel AUS der

Kleinstädten des Miıttleren Westen angehör- Heımat Dıiese Mıssıonarınnen versuchten iıhre
natıonale Identıität nıcht TL beizubehalten weılten uch die Amerıka MNCUu gegründeten

Mädchen-Colleges stellten CS wachsende Zahl SIC Heiımweh hatten und auf tradıtionelle We1ise
VO  — gradulerten Frauen die teilweıise keine anı leben wollten S1e betonten ıhre we1ilße Identität
ESSCIIC Arbeıitsstelle «Xall der Heimatfront» fın auch der IMITL iıhr verbundenen Privile-
den konnten ine Missjionarslaufbahn ICI Dıe Tatsache da{ß ıhre Lebensweise sıch
remden Land bot ungeahnte Herausforderun- VO  — der der einheimiıschen Bevölkerung er-

sCH und Freiheıiten, die den Frauen ıhren CI  —- schied vergrößerte ıhr Ansehen Zum Beispiel
1910| Gesellschattssystemen verwehrt viele Dorftfbewohnerinnen NCUS1ICI1S dar-

Motivıert VO  z ıhrem rel1g1ösen FEiter un be. auf Blick auf EeE1INeE tremde Frau werfen,
zaubert VO  — den Möglıichkeiten Ausland un S1C berührten ıhre Kleidung der besuchten

S1IC testzustellen WI1C S1IC lebteweıhten sıch weilße Frauen Namen der
Selbstverleugnung und Opfterbereitschaft der Die Mıssıonarınnen nahmen iıhrer Bez1e-
Miıssionstätigkeit Und dieser persönlichen hung den einheimischen Christen häufig CIHE

Einschränkungen bot ıhnen das Arbeitsfeld der selbstgewählte Mutterrolle CIM In ıhren Brieten
1ssıon TCe Autorität un Macht die un Schritten bezogen SIC sıch auf dıe ıhrer

Gegensatz ıhrer CISCNCHN Überzeugung Obhut un: Autsicht stehenden Personen als
«Kınder» obwohl die damıt (3;emeılnten erwach-VO  e der gesellschaftlıchen Unterordnung der

Frau stand S1e konnten CL unabhängıges Leben SCI1 S1e entwickelten häufig starke CINO-

führen und die berufliche Laufbahn Lehre- tionale Bindungen ıhrer Leıtung stehen-
T, Arztın der Mıssıonarın C111- de Frauen und Mädchen und versuchten diese
schlagen In kolonialen oder halb kolonia- durch persönlıche Freundschaften beeinflus-
len Umwelt S1IC als Angehörige der We1- SCI ber WI1IC jede Multter mußten auch die Mıs-
en Rasse Privilegien un Respekt Diıe 1StOr1- S1'  C zuweılen ertahren da{fß ıhre «Töch
kerın Jane Hunter, die sıch MIt den amerı1kanı- ter» der Lage aICHl, auf CI Weı1ise han-.
schen Mıssıonarınnen Chına beschäftigt hat deln, dıe ber ıhre Erwartungen hinausging un
beschreibt W16e6 sıch diese weißen IDamen ıhrer sıch ıhrer Kontrolle ENTIZOY Als Mary Porter, C1-

Umgebung anpaßten Mıssıionarın Chına, iıhre Schülerinnen 1877
«Anfangs STOrTte S1IC die Diskrepanz zwıischen aufforderte, ıhre Füße nıcht mehr einzubinden

der VO  =) ıhnen erwarteten Haltung VO  3 Beschei- konnte SIC nıcht vorausahnen WOZU 1es führen
denheit un: Zurückhaltung un der Erfahrung, würde «Die ertreulichste Folge der Lösung der
die S1C MTL ıhrer Autorität machten Allmählich Fuflsverbände der Pekinger Schule WAar VO  — den
veränderte jedoch ıhre Autoritätserfahrung die Mıssıonarınnen nıcht vorausgesehen worden

sıch selbst gestellten Erwartungen, un die Indem SIC sıch diesem Bruch MIt der etablierten
ernten dıe Mädchen selbMıssıonarınnen gelangten MHNeTEeN Tradıtion fügten

Selbstsicherheıit, dıe den Gegebenheıiten ANSC- ständıg denken un: handeln » Später WAa-

pafßst WAr. Nach und ach entwickelten SIC CiMeE TenN auch andere Mıssıonarınnen überrascht ıhre
Studentinnen Massendemonstrationen undkoloniale Haltung, die sıch 1 Eınklang IMI ıh-

RC kolonialen Status befand >> nationalıistischen Aktıvıtäten die Fremd-
Als Bewohner remden Landes ernten herrschaft un den Kolonialısmus teilnehmen

sehenCIN1ISC Mıssıonarınnen die ftremde Sprache und
versuchten sıch den örtliıchen Gebräuchen Uıe Beziehung der Mıssıonarınnen, die als

ber diıe e1itaus orößere Zahl behielt weıilße Frauen Macht un: Privilegien
ıhre westliche Lebensweise beı1, WIC die C111- den männlichen Angehörigen anderen
heimische Bevölkerung leben Viele trugen Rasse gestalteten sıch kompliziert Eınerseits e_

weiterhın westliche Kleidung, obwohl SIC sıch laubte ıhnen ıhre Unabhängigkeıt un: ihr Öta-
angesichts des heißen Klımas als unpassend CI- LUS, SCWISSC, ıhren Heimatländern D
WI1C5 un: auf Reıisen unbequem WAar S1e wohnten schriebene Ster eotype Verhaltensnormen hın
aut dem Gelände der Mıssıonsstationen und C- sıchtlich der Geschlechterbeziehungen
stalteten ıhre Häuser ach heimischem Vorbild durchbrechen Andererseıits wiırkten asıatiısche
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der afrıkanısche Männer auf S1C kleiner und WC- tor1anıschen Werten WIC Häuslichkeit un Un-
männlıch als westliche Männer Obwohl terordnung das männliche Geschlecht

Sensibilıität (süte un dıe Fähigkeıt Ma{ß hal Zum Beispiel verlangten SIC, da{fß Frauen «kult].
ten, VO  e der christlichen Tradıtion als Tugenden VT un: weıbliche Eigenschaften» besitzen
geschätzt wurden betrachteten weıle Frauen un ıhren Haushalt gemütlıch und sauber halten
tarbıge Männer, die derartige Qualitäten den ollten Ehefrauen sollten be] ıhren annern
Tag legten, ıhren westlichen Ge: durch ıhre Intelligenz und Bıldung Respekt C-
schlechtererwartungen als unmännlı:ch der WIiNNEN un: STG sollten die Beziehungen ıh.
schüchtern Weiße Frauen nNnNannten ıhre männlıi- ICI angeheırateten Verwandten Zur Zufrieden-
chen Studenten WIC die Schwarzen die ıhren eıt aller gestalten Als aufgeklärte Mültter soll
Heımatländern arbeıteten, manchmal <<1 ads» N ten SIC ıhre Kınder gewissenhaft verständnisvoall
Burschen) un: ıhre Diener «boys»6 S1e hegten un: MIL Selbstbeherrschung erziehen Da SIC
ambivalente Geftfühle darüber, Tages sehen den einheimischen Frauenıdealen tolerant

INUSsSCNH WIC diese JUNsSCH «lads» Priestern gegenüberstanden, versuchten die Mıssıonarın-
geweıiht wurden, VO  3 der Kanzel predigten und NeN ıhren CISCHCNHN Lebensstil ıhre soz1alen Ver-
kirchliche 1enste versahen VO  $ deren Aus- haltensweisen un: ıhre kulturellen Wertvorstel
übung SIC als Frauen ausgeschlossen lungen auf ıhre «heidnischen» Schwestern

Die Begegnung MIL anderen soz1alen übertragen
und kulturellen Ethos machte die Mıssıonare Der eigentliche 7weck ıhrer mi1iss1ıonNarıschen
sensıbler dafür WI1C Frauen verschiedenen Tätigkeıit bestand der Absıcht dıe Seelen der
Umgebungen behandelt wurden S1ie betonten einheimischen Frauen KCLHECN Da S1IC jedoch
da{fß das Christentum ZUÜT: Verbesserung der Stel. ıhre CISCI1C Lebensweise ZNorm erhoben hat:

ten konnten die Mıssıonarınnen 1Ur derlung der Tau Westen beigetragen hatte, wäh:
rend Heidentum un Aberglaube die Gründe Überzeugung gelangen da{ß ıhre Schwestern auf
für die Erniedrigung der TAauU -ı anderen Teıilen keinen Fall «SCrELLEL» werden konnten hne C1-
der Welt darstellten. In SCILICIN Buch MItTt dem e NISC der christlichen Werte un Gebräuche, WIC
tel Women ı all Lands schrieb der amerıkanı- die Monogamıe, die Kleinfamilie un dıe Ausbil
sche Mıiıssıonar Young ] Allen da{ß der zuverläs- dung VO  e Frauen anzunehmen Zur eıt der
S1SSTE Testfaktor Z Bewertung der Zivilisiert- Jahrhundertwende veränderte sıch die 114-
eıt Volkes das Ma{iß SCI dem der we1ıblj- rische Ideologie VOIN der Zielsetzung der Bekeh
che Bevölkerungsanteil freıi und gebildet 1ST rung einzelner Seelen dem Bestreben, die gC-
Das Vorkommen VO  m Dıngen W1C dem Verbin- «heidnische» Kultur durch die Übertra-
den der Füfle dem Konkubinat der zurückgezo- SUuns westlicher Zivilisation und Institutionen

Lebensweise un dem Analphabetentum MGU zugestalten Dıe Mıssıonarınnen tırugen
VON Frauen betrachtete als Zeichen un: Sym- durch die Einführung VO  e Biıldungsmöglichkei-
ptom für die Unterlegenheıt anderer Kulturen. en für Frauen, der christlichen Reform der Ab
Mıt unerschütterlichen Überzeugung VO  S stinenzbewegung, der Y A (Young WOo-
ıhrer CISCHCH kulturellen Überlegenheıt beton- MC Christian Assoc1at10ns) un der westl:-
ten Allen un: andere Miıssı10nare da{ß andere chen Medizın andere Kulturen iıhren e1l dazu
Länder die Vorteile der christlichen Zivilisatıon be]
verwenden sollten ıhre Kulturen un: Gesell- Verglichen MIT anderen radıkalen Frauen die
schaften umzuwandeln sıch der He1ımat für die Rechte der an Ce1N-

CrZUIenH wurden die Mıssıonarınnen hınsıchtlichDie Mıiıssıonarınnen davon überzeugt,
da{fß das Christentum ıhnen gehobenen ıhrer polıtischen Überzeugungen allgeme1-
Status der Gesellschaft verleıihe, un SIC wähn:- WG eher als konservatıv eingestuit Die Tatsa-
ten sıch dafür verantwortlich das <christliche che da{ß gerade ıhnen auf dem Gebiet der Miıs-
Frauenideal» christlich HCN Schulen S1ION die Verantwortung für die Durchsetzung
und durch das Vorbild ıhres CISCHECN IN1SS10114 der Emanzıpatiıon der Trau oblag, erscheint auf
schen Haushalts vermıitteln Als Produkte ıh. diesem Hıntergrund beinahe als Ironıe IDIEG Hı:
HCNn Zeıt verstanden diese Mıssıonarınnen das storıkerin Alıson Drucker hat versucht ECIMNE
<«christliche Fraueniıideal» nıcht als wesentlich 1b plausible Erklärung für diesen Sachverhalt
weichend VO  - den ıhnen selbst vermuıiıttelten vik tinden «ES War für die Miıssıonarınnen WCNISCI
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belastend, andere Kulturen der VO  - ıhnen diesem gesellschaftlichen Konzept VO  — der Ge:
ausgeübten Ungerechtigkeiten gegenüber Yau- schlechteridentität talsch dargestellt. Neuere fe.

kritisıeren als die eigene verurteılen; miniıstische Studien VO Frauen AUS der rıtten
gläubige Frauen erklärten häufig, da{fß die Fın- Welt haben unls auf die Einseitigkeiten und Feh.:
führung des Christentums 1n heidniısche Länder lerhaftigkeit solcher Falschdarstellungen auf:
den Status der aul Ort anheben würde.»” In merksam gemacht. Barbara Omaolade hat Z
der Absicht, die Arbeıt der Miıssı1onarınnen Beispiel darauf hingewiesen, da{fß afrıkanısche
rechtfertigen, konzentrieren sıch die Miıssıons- Frauen immer schon als vollständig anerkannte
berichte eindeutig auf die Darstellung der bemıit- Persönlichkeiten mıt festgelegten Rechten und
leiıdenswerten Lebensbedingungen un: der 1M - eınem bestimmten Status Leben ıhrer Stam-
IMNENSEeEN Bedürftigkeit der Frauen ın anderen mesgemeınschaften teılgenommen haben Diese
Ländern. Diese Missionslıteratur, die YTau- Darstellung steht in krassem Wiıderspruch ıh.

1m Kırchendienst des neunzehnten Jahrhun- FT Lage Z eıt der Leibeigenschaft””. (3anz
derts besonders verbreıtet WAarl, ne1gte dazu, den ähnlich behauptet die Fılıpına Mary John Ma-
Glauben des unkritischen Lesers se1ne eigene NanNzZzall, da{ß phılıppinische Frauen VOT der Fın-
kulturelle Überlegenheit verstärken. führung des Katholizısmus einen höheren gesell-

schaftlıchen Status als heute!*.
Die Mythen un: Teilwahrheiten ber die <<W'Ci-Geschlecht, Rasse UN christliche 15S10N {Se Dame» wurden als eıl eınes Weltbildes auf-

Die Untersuchung der christlichen Missionsbe- rechterhalten, das die Vorherrschaft des estens
WCZUNS deckt die komplexe Überlagerung VOIL ber andere Völker N SN A Westlicher Ko-

lonıalısmus basıerte auf der Grundannahme VO  S3Geschlecht, kultureller Überlegenheit und reli-
x1Ööser Identiıtät auf. Di1e miıssionarısche Ideolo- der Exıstenz wesentlicher Unterschiede Z7W1-
1E€ betonte den wesentlichen Unterschied ZW1- schen den Herrschern un den Beherrschten.

Kolonialıisierte der besetzte Völker wurdenschen der weıilßen un der tarbıgen Frau die wWe1-
e au galt ıhrer Zugehörigkeıt Z nıcht als gleichberechtigte Völker oder als Sub
Christentum als emanzıpiert, die tarbıge Trau jekte, sondern als «die anderen» behandelt, Was

ıhrer heidnıischen Religi0sität als ungebiıl- die koreanısche temiinistische Theologin Chung
det un!: degradiert. Andere Kulturen wurden als Hyun Kyung tolgendermaßen beschreibt:

«Die westlichen Kolonialherren beschriebender westlichen Kultur diametral ENIZSCSCNYESCLIZL
‚ohal als ın der Rangordnung untergeordnet be. die Asıaten als «dıe anderen;, als nıcht SCHAUSO
trachtet, und die Unterdrückung der au wurde «zivıilisıert> W1€e die westlichen Völker. Die WEeSTt-
als eın Zeichen der eıne Ausdrucksform dieser lıchen Kolonialherren legten keinen VWert dar:
kulturellen Unterlegenheıt angesehen. Solche auf, den Asıaten als Menschen begegnen, VOIN

Ansıchten konnten aı mıßbraucht werden, denen INan herausgefordert, beeinflufßt und VCI-

das kırchliche Interesse der christlichen Mıs- andert werden konnte. IBIG Westler machten die
S10N elinerseılts un den Ethnozentrismus des We- Asıaten Objekten hne jegliche Bereitschaft

andererseıts rechttertigen. dafür, ıhnen wiırklıch begegnen un VOI ıh
Um eıne solche miıssionarısche Ideologie auf: NeNn lernen .» 12

rechtzuerhalten, mußlte die «weiße Dame» 1n e1- Da die kolonıialisierten Völker als «die ande-
ICI We1se mystıfiziert werden, da{ß sie.an dıe behandelt wurden, konnten ıhre kulturelle
Spiıtze des hierarchischen ockels gestellt werden Identität und ıhre Lebensweise nıcht respektiert
konnte. Der Kampf der westlichen Frauen der für wertvoll gehalten werden. Di1e weißen
die männlıchen Machtstrukturen der Kırche 1m Kolonıjalherren singen VO  - der Überlegenheit
Kontext der ersten Welle des Femıinısmus 1mM iıhrer eigenen Kultur AUs, und dıe Missions1ideo-
neunzehnten Jahrhundert mufßste ın diesem 7u: logıe sanktıonıerte diıese Eınstellung unbewußt.
sammenhang jgnorıert werden. Die das viktoria- Die einheimiıschen Kulturen mufßten umgestal-
nısche Ideal wahrer Weiblichkeit prägende Be- LER werden, dem Standard der christlichen
schränkung un Unterdrücktheit 1St 1n der Mıs- Zıvilısation, der eiıntach mıt der weıilien Kultur
s1iOnsliteratur bıs heute nıcht aufgearbeıtet WOT - gleichgesetzt wurde, entsprechen. Unter Vor-
den Andererse1its wurden die Lebensbedingun- täuschung des Anlıegens der Emanzıpatıon ıhrer
SCH und die Realıtät der tarbıgen Frauen 1n Schwestern spielten weıbliche Mıssıonarınnen

465
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keine sCI1INSC Rolle dieser kulturellen Umge- ıhnen anerkannt Das Ergebnis dieses Prozesses
staltung. Es fällt oft schwer, zwiıischen echter kul: 1ST da{ß die Unterschiedlichkeit der Völker hne
tureller Übermittlung un: Ethnozentrismus Achtung der Unverletzlichkeit der (Gsrenzen des
differenzieren besonders WEeNnNn die Macht der anderen die ulNlseTre verschiedenen Identitäten
beteiligten Parteiıen ungleich verteılt 1ST Eıner- usmachen nıvelliert wırd Nach TIrınh heißt

brachten weıiße Miıssıonarınnen durch ıhre das
Arbeit und ıhr Rollenvorbild CUe Konzepte «IJas Prinzıp der Hegemonıie basıert darauf
VO  — den Geschlechtern die Miıssıonsländer die u1ls trennenden Unterschiede nıvellieren
Andererseıits S1C ständıg versucht festzule- un Kontexte un: Erwartungen den geringfü-
SCHL, WAas tür andere Frauen zuLl SC un:! ıhnen dıe g1gstcnN Einzelheiten unNnseres Lebens standar-
Bedeutung des emınısmus ach ıhren CISCHECIN disıeren Diese Nıvellierung der Unterschiede
Vorstellungen vorzuschreiben autzudecken bedeutet daher sıch das

Da S1IC den verschiedensten Formen VO  - Verständnıis VO  n Verschiedenheit aufzulehnen
Unterdrückung lebten hatten die Frauen der das, der Sprache des Herrschers definiert, oft
rıtten Welt CINE völlıg andere Vorstellung VO auf die Vereintfachung der Wesensunterschiede
emınNısSMUS als diejenige welche VO evangeli- hınausläuftft. Irennung un: Eroberung bilden
kalen Christentum MITL SC1IMHECIN implıizıt viktoria- SCIT Jahrhunderten SC Credo, SC1MN Erfolgsre-
nıschen Frauenı1ideal vertreten wurde Viele ZCepL >>

Schülerinnen der Missıi:onsschulen nahmen Di1e Unterteilung VO  > Frauen verschiedene
den ÜT eıt der Jahrhundertwende statt{tinden- Kategorien hındert SIC daran Bindungen ıh
den revolutionären Kämpften un Volksbewe- TenNn CISCNCNH Reihen aufzubauen Dıie Nıvellie-
SUNSCNHN te1] sehr ZU Erstaunen ihrer Lehrerin- FU VO  ; Unterschieden zwiıischen den Angehö6-
nen Für die JUNSCN Frauen War die Emanzıpa- der verschiedenen Kulturen verschleiert
L10N der Frau untrennbar MIt der allgemeinen die unausgesprochenen Privilegien un!: die
Befreiung VO Kolonıialısmus, der wırtschaftli- Macht der Weilßen kolonialen Sıtuation
chen Fremdherrschaft un: dem Miılıtariısmus Beide Praktiken haben den Zweck dıe politi-verbunden Das wachsende Selbstbewußtsein schen wiırtschaftlichen un: kırchlichen nteres-
der Frauen stellte den entscheidenden Hınter- scmn der weißen männlichen Vorherrschaft 5 1-

grund für die VO  e} ıhnen NternommMene Infrage- chern Um solıdarısch miıteınander kämpftenstellung der patrıarchalen Praktiken der Kırche INUusSssenNn die Frauen sıch die alsche Katego-un der VO Westen übernommenen ekkles10- P1S1ICIUNg auflehnen, die CIN1ISC Frauen ber
Frauen der Drit-logischen Strukturen dar dere stellt Wır INussen antangen unsere Jeweıls

en Welt emptanden die VO  — den «weılßen Da- CISCHNECN Kämpfe als tief mıteinander verknüpftbefürwortete orm des Femıinısmus un: auteinander bezogen betrachten Außer-
dem INUsSsenN WITLr lernen unNnsere Unterschiedenehmendem Ma{(e als UNANSCINECSSCH da S1C die

ungleichen Machtverhältnisse zwischen den dem Bewußlßtsein respektieren da{ß WITr Jeweıls
Frauen selbst nıcht thematisierte anderen Kultur verwurzelt sınd In 1NSC-

LE Zusammenleben multikulturellenAus der geschilderten Diskussion geht hervor
da das Bıld der «wei1lßen Dame» ein gesellschaft- un: multiethnischen Welt besteht die Möglıch-liches Konstrukt 1ST das den Zweck verfolgt, C1- eıt für wıirklichen Dialog un

künstliche Polarisierung zwıschen Frauen schöpferischen Umgang MIt dieser Verschie-
aufzubauen Nach Ansıcht der Femiıniıstıin denheit
TIrınh Mınh ha 1ST die Identität den Be-
dingungen hegemonistischen Herrschaft

strukturiert, da{fß SIC die Angehörigen VCI-
Carlson, The Foochow Mıssıonarı1es, 1847 1880schiedener Gruppen voneınander ternhält, (Cambridge, Mass 128 129dem S1C SCHCNSCILLZE unvereinbare Wesensmerk- Bowker und ] CopPp, To Christian Women,male 1ı VO  e ben auferlegten kulturellen un: Behalt of Their Sex Heathen Lands, The Mıssıonarysoz1alen Institutionen konkretisiert Aufßerdem Herald 1868) 139

werden weder die Eınzıigartigkeit anderer Völ- Hunter, The Gospel of Gentility Ameriıcan Women
ker och die durch historische un: kulturelle Mıiıssıonarıes Turn-of the Century Chına New Haven,

28 29
Einflüsse entstandenen Unterschiede zwıischen AaQO 263
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herrscht, obwohl die Sklavereı bereıits selit lan-
Mary John Mananzan SCIN als unmoralısch verurteılt wiırd un Revolu-

tionen ZUuUr Überwindung VO Klassenunter-
schieden ausgefochten wurden. Noch e_Erziehung Zur
schreckender 1St jedoch die Vorstellung, da{fßWeiblichkeit oder Frauen ıhre eigene Unterdrückung un: die ıhrer
Töchter un: Enkeltöchter selbst tortsetzen. In-Erziehung ZU nerhalb.dieses gedanklıchen Rahmens wırd die:

Femıinısmus>? SCT Artikel sıch mi1t dem Thema der Soz1ialisa-
ti1on VO  — Frauen durch Erziehung beschättigen.

Hauptformen VoN Sozialısation
Die wichtigsten Träger un: Vermiuttler des 1deo-
logischen Apparates eıner jeden Gesellschaft
sınd die Famılıien, die Erziehungssysteme, dıie
Religion un die Massenmedien Sıe stellen die
bedeutendsten Miıttel der Bewußstseinsbildung
des Menschen dar Und obwohl S$1e geELFrENNLIENEinleitung Systemen angehören, ben S1e eigentlıch alle e1-

Es 21bt eın Poster, auf dem CS heißt «Erziehe eıne erzieherische Funktion AUs, wobe]l das FErzie-
Frau, und du erziehst eıne Stadt». Man hungssystem selbst die instıtutionalisıerte un
ann fragen: «Erziehen WOZU » Wenn dieser offizielle orm bıldet, während die Erziehung
Slogan stımmt, 1St CS wirklich rätselhaftt, be1 den anderen reı Systemen eher eıne unterge-
die Ausbeutung. und Unterdrückung der Frau ordnete Funktion darstellt. Die durch diese Sy-
och ımmer ın tast allen Gesellschaften VOTI- bedingten Soz1jalısatiıonstormen werden
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